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und Hohlziegeln, die Bedeckung der geraden Dachflächen mit Bleitafeln (Venedig)

und Kupferplatten, die Bedeckung der gewölbten Dachflächen mit den gleichen

Materialien (Dom in Florenz, Pil‘coja, St. Peter, die Bafilika in Vicenza u. f. w.); die

mangelhafte Art der Wafferableitung, das Fehlen der Sammelrinnen bei Stein- und

Holzgefimfen, das Abdecken weit ausladender Gurtgefimfe mit Ziegeln (Uffizien in

Florenz) auf Mörtelbettung _ wurden bereits behandelt und feiern hier nur des Ge-

famtbildes wegen kurz wiederholt.

o) Wappenl'chmuck und Metalldekorationen.

Eine dekorative Zugabe von Belang find die mächtigen fleinernen Wappen-

fchilde vornehmer und fürftlicher Gefchlechter an Wohn- und öffentlichen Bauten.

Jeder war beforgt dafür, dafs fein Name mit dem von ihm errichteten Bauwerke

der Nachwelt in monumentaler Weife überliefert würde. Die Renaiffance folgte beim

Anheften von Familienwappen einem mittelalterlichen Brauche, der in jener Zeit in

mehr gebundener Form zum Ausdruck ge—

langte, aber in der neuen Kunf’t freier auf-

gefafst und verwertet und befonders in

größerem Mafsftabe verkörpert wurde. Die

glattflächigen oder nur wenig abgewölbten,

langgeftreckten Dreieckfchilde, mit der Spitze

nach unten, verfchwinden und machen bieg-

fameren Formen Platz; Stechhelme mit zer-

fetzten Helmzierden (fchöne Beifpiele von fol-

chen an den Gewölben des Bargel/o und der

Loggz'a dei Lanzz' in Florenz) treten zurück

und an ihrer Stelle erfcheinen Kardinalshüte

mit ftilifierten, fymmetrifch angeordneten

Quaften, die päpflliche Tiara mit den mäch-

tigen Schlüffeln von St. Peler oder offene

Herzogskronen und die Mütze des Degen

der Republik Venedig. Die Eiform, welche

reiches Kartufchenwerk umgibt, wird bei den

Schilden die bevorzugte.

Scheinbar an grofsen Steinkonfolen (in

Volutenform) aufgehängt mit fliegenden Band—

fchleifen zieren die \Vappenfchilde die Ecken

oder die \Vandflächen der Gebäude (vergl.

in Fig. 262 das mächtige päpltliche Wappen-

fchild an der Ecke des erzbifchöflichen Pa-

laf’ces in Florenz). ‚ ,

Als Dekorationen aus Metall, und zwar meift aus dem unfcheinbaren Eifen, aber

von Künftlerhänden zum Kunf’twerk umgefchafi'en, haben wir bei den Wohnbauten,

befonders in Toskana, die Fackel— und Fahnenhalter, die Anbinderinge, die Halter

zur Aufnahme von Fenfierfchutzvorrichtungen und die Laternen zu verzeichnen.

Die Laternen bildeten fchon bei den gotifchen Bauten und bei denjenigen des

Uebergangsftils einen Beftandteil des kleinen Faffadenfchmuckes, wie dies Fig. 263

Fig. 262.

 
Vom erzbil'chöflichen Palnft zu Florenz. '
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vom Palazzo Vitellzfc/zz' in Corneto zeigt. Was die emporblühende Zeit der Renaiffance

aus diefer gotifchen Urform machte oder wie fie jene zum Kunf’cwerk umgeltaltete,

dies beweifen die in Art. 91 (S. 142) u. 93 (S. 148) erwähnten Laternen des Palazzo

. Fig. 263.

  

Vom Palazzo Vitell;fchi

zu Cometo 169).

 
  

Guadagm' und des Palazzo Strozzz'. Von den letzte'ren

geben wir in Fig. 264 ein Bild und in Fig. 265 ein

folches von einem Fahnenhalter mit Anbindering; letz-

teres kann als ein Meiflerftück der Schmiedekunft be—

zeichnet werden, dem {ich nur die verwandten Stücke

in Siena an die Seite {teilen können.

Etwas unbeholfener, aber nicht unintereffant,

find die Halter am Palazzo del Podeflz‘z in Bologna aus-

gefallen (fiehe Fig. 166, S. 176). Von den Schutz-

vorrichtungen an den Fenitern des Palazzo Vilz/le’fl/li

gibt die einfchlägige Abbildung in dem in Fufsnote 7

(S. 13) angeführten Werke eine Vorf’cellung.

p) Innerer Ausbau.

Die Türöffnungen im Inneren der Wohngebäude

bilden durchweg ein aufrechti’tehendes Rechteck im

Verhältnis von durchfchnittlich 1 : 2, bald etwas dar-

über, bald etwas darunter. Die Umrahmungen find

entweder glatt oder nach Art der Fenf’cergefielle ge—.

gliedert und profiliert, haben alfo die antikifierenden

Architravgliederungen mit und ohne Ohren (mit Ohren

z. B. der Türrahmen in der Sala a'z' Leone 'X im

Palazzo veoc/zz'o zu Florenz), von ziemlicher Breite, die

oft bis 1/4 oder 1/5 der lichten Weite der Türöfi'nung

beträgt. Reicher gef’raltet wird der Rahmen durch

ähnliche Zutaten, wie fie bei den Fenftern erwähnt

wurden, durch Konfolen mit geraden oder Giebelver-

dachungen, beide oft nur gemalt neben dem plafti-

(chen Rahmen (Tür an der Söhmalfeite der Loggien

Rafael’s im Vatikan) oder durch Säulen mit antikem

Gebälke und Giebel u’mfchloffen (Sala a’e’ Ducento im

Palazzo wcc/zz'o zu Florenz oder in koftbarfier Weile

in der Antlcamera des Dogenpalaf’ces in Venedig mit

liegenden Figuren auf den Giebelfimfen. Die Um-

rahmungen find dabei nicht immer aus dem gleichen

Material wie die Türflügel, fondern oft aus den kofl'.-

barlten und farbenreichf’ten Marmorforten hergeilellt

(Palazzo Pittz' in Florenz, Anlicamera des Bogen-

palafles) und [0 auch bei Weglaffung aller Gliederungen auf den Einfaffungen von

prächtigiter Wirkung (Palazzo Pitli in Florenz).

Die Oeffnungen werden je nach der Gröfse der Lichtweite durch einflügelige

oder zweiflügelige Türen gefehloft'en, die aus leichten und fchweren Holzl'orten her-

gef’cellt und in gei’cemmter Arbeit nach antiker Weile in Rahmen und Füllungen zer-

169) Fakf.-chr. nach: Bonn, L. II )alauo VittlIe/i'ln' in Corneto-Tarqm'm'a. Mailand x886.

x94.

Innere Türen.

.


